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Im Kunstleben Wiens war Benndorf als Parergon eine Rolle zugefallen
wie sonst wohl nirgends einem Professor der klassischen Archäologie. Trotz-
dem seine norddeutsche Art nie im Wienertum aufging, fühlte er sich in der
alten, feinen Lebenskultur Österreichs am richtigen Platze und er hatte Ein-
Huß in den Kunstkreisen und bei allen öffentlichen Kunstangelegenheiten
Wiens, weil seine Überzeugungstreue und die Selbständigkeit seines Urteils
imponierten. In einem wirren Durcheinander mit dem Anspruch an Unfehl-
barkeit sich geberdender ästhetischer Modeströmungen hütete er unbeirrt die
Traditionen der Antike als ein Feind des Bizarren und absichtlich Gewalt-

tätigen, aber auch stets bereit, irn Gegensatz zur öffentlichen Meinung sich


